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Am 5. Mai 2015 fand in der KZ-Gedenkstätte die Generalversammlung der Lagergemeinschaft Dachau statt. Dabei wur-
den alle Vorstandsmitglieder einstimmig gewählt bzw. bestätigt. Im Bild in der ersten Reihe von links:  Ernst Grube, 
stellvertretender Vorsitzender, Max Mannheimer, Vorsitzender,  Esther Silber-Rom, Präsidiumsmitglied; zweite Reihe: 
die Präsidiumsmitglieder Peter Willmitzer, Ernst Antoni, Klaus Schultz,  Christa Willmitzer, Christa Spencer (Schatzmeis-
terin), Gerhild Düring,  Hans-Günter Richardi; dritte Reihe: Kurt Schlosser (Revisor), Anna Andlauer (Schriftführerin), 
Peter Hertz. - Nicht im Bild, weil aus Gesundheits- oder Termingründen bei der Versammlung oder beim anschließenden 
Fototermin verhindert, aber ebenfalls einstimmig gewählt: Peter Perel, Josef Pröll, Karl Rom, Hermann Kumpfmüller 

Am 5. Mai dieses Jahres kam es im 
Archiv der Gedenkstätte Dachau zu 
einer „wunderbaren Begegnung“, 
der eine weit zurückliegende 
Vorgeschichte vorausgegangen 
war. am 5. Mai in der Gedenkstätte 
Dachau ein bewegendes Beispiel 
von deutsch-amerikanischer 
Freundschaft von Unten ereignet: 
Ein ehemaliger sowjetischer 
Häftling, dem von einem deutschen 
Widerstandskämpfer im Außerlager 
Allach des KZ Dachau Gutes getan 
wurde, traf nach Jahrzehnten dessen 
langjährigen Freund. Der Häftling 
Nikolai Choprenko war infolge des 
Nazi-Kriegs gegen die Sowjetunion 
mit 19 Jahren aus der Ukraine 
als Zwangsarbeiter verschleppt 
und über Zwischenstationen im 
Außenlager Allach für die BMW-
Rüstungsproduktion eingesetzt 
worden. Der Widerstandskämpfer Karl 
Wagner wiederum war 1933 wegen 
illegaler kommunistischer Tätigkeit 
verhaftet und über Gefängnisse 
und das Moorlager im Emsland als 
„Zweitmaliger“ in das KZ Dachau 
gebracht worden. Dort hatte er es 
in Zusammenarbeit mit der illegalen 
Häftlings-Lagerleitung verstanden, in 
verschiedenen Funktionen als von der 
SS eingesetzter Kapo statt für deren 
Friedhofs-Ordnung für den Schutz 
der Häftlinge tätig zu werden. Das 
war eine tödliche Gratwanderung, 
wofür Karl die Gabe besaß, 
Widersprüche innerhalb der SS 
auszunutzen. Im April 1943 wurde er 
vom Dachauer Lagerkommandanten 
Weiß als Lagerältester nach 
Allach abkommandiert, um dort für 
Ordnung, d.h. für eine reibungslose 
BMW-Rüstung zu sorgen. Der dortige 
Lagerführer Jarolin hatte die neue 
Himmler-Anweisung nicht verstanden: 
Statt Vernichtung der Häftlinge 
durch willkürliche Strafmeldungen 
war Vernichtung durch Arbeit für 
die Rüstungsproduktion angesagt, 
um den beginnenden Wehrmacht-
Rückwärtsgang in der Sowjetunion 
wettzumachen. 

Im Juli 1943 trafen Nikolai und Karl 
in Allach aufeinander. Jarolin war 
wütend über die Veränderungen 
zu seinen Ungunsten aufgrund 
von Karls geschicktem Widerstand 
(weniger Meldungen, zusätzliche 
Essensportionen von BMW) und 
wollte ein Exempel statuieren. Er ließ 
das komplette Außenlager antreten, 
um Karl den Befehl zum Schlagen 

eines Häftlings zu erteilen. Ein 
diabolischer Plan. Wenn Karl diesen 
Befehl verweigerte, konnte die Lager-
SS eine solche Ungeheuerlichkeit 
unmöglich durchgehen lassen. Sollte 
Karl schlagen, hatte ihn Jarolin 
in die Knie gezwungen. Nikolai 
war das ausgesuchte Opfer der 
Prügelstrafe. Karl verweigerte den 
Befehl tatsächlich. Der Wortwechsel 
zwischen Karl und Jarolin erinnert 
an einen Dialog zwischen Faust 
und Mephisto und ist im Buch „Der 
Kapo der Kretiner“ (2009 im Pahl-
Rugenstein-Verlag Bonn erschienen) 
über Karls Widerstand von 1933 bis 
1945 niedergeschrieben. Das Buch 
war von Karls Lebensgefährtin Hilde 
erstmals 1991 veröffentlicht worden. 
Die Verweigerung endete damit, dass 
Karl seine Lagerältestenbinde vom 
Arm riss und sie auf den Prügelbock 
warf. Der SS-Scherge war von 
der demonstrativen Rückgabe 
einer SS-Funktion psychologisch 
derart verblüfft und irritiert, dass 
er Karl nicht erschoss. Karl wurde 
in den Arrestbau abgeführt, kam 
nach Dachau zurück und erlitt dort 
Prügelstrafe und Bunkerhaft. Nikolai 
wurde danach von einem anderen 
Kapo geschlagen und überlebte trotz 
furchtbarer Schmerzen. 

Erstmals war ein SS-Befehl, Häftlinge 
durch Häftlingsfunktionäre (Kapos) 
schlagen zu lassen, verweigert 

worden. Das hatte sich wie ein 
Lauffeuer verbreitet, machte Mut 
und andere Häftlingskameraden 
folgten diesem Beispiel. Soweit 
das historische Ereignis. Nikolai 
und Karl überlebten die Hölle 
des Faschismus, der Mörder 
Jarolin wurde von den Alliierten 
hingerichtet. Karl wurde im KZ 
Buchenwald befreit. Nikolais 
Gesundheit war derartig zerrüttet, 
dass er drei Jahre im Krankenhaus 
in München zubringen musste. 
Später wanderte er in die USA aus 
und nannte sich Nick Hope. Der 
Württemberger Karl Wagner brachte 
seine Widerstandserfahrungen im 
Nachkriegsdeutschland ein. Der 
Autor lernte Karl 1971 in Karlsruhe 
kennen und lebte bis zu dessen 
Tod 1983 wie ein Sohn in dessen 
Familie. Hilde verstarb 2002. 

Und nun zum wunderbaren 
Treffen am 5. Mai im Archiv der 
Gedenkstätte Dachau: Nicks Sohn 
George kam zusammen mit seinem 
Vater herein, sah das Buch „Der 
Kapo der Kretiner“ mit Karls Foto 
– und wusste sofort, dass das 
derjenige war, der sich geweigert 
hatte, seinen Vater zu schlagen. 
Beide hatten seit Jahren eine 
Verbindung zu Karls Angehörigen 
gesucht. 

Und nun geschah das Unglaubliche, 
72 Jahre nach dem historischen 
Ereignis kamen der ehemalige 
Häftlinge und der langjährige 
Familienfreund der Wagners 
zusammen.             Dietrich Schulze

Nick Hope und Dietrich Schulze mit dem Buch über Karl Wagner

Wunderbare Begegnung
Zwei KZ-Häftlinge und eine Befehlsverweigerung

„Debatte über Stolpersteine: Da 
bleibt  München weiterhin ein hei-
ßes Pflaster“, hat unlängst die 
Süddeutsche Zeitung eine ganze 
„Forum“-Seite mit Leserbriefen 
überschrieben. Eingeleitet wurde 
die Debattenseite durch folgenden 
Brief von Ernst Grube:

„Am 5. Dezember vergangenen Jah-
res hatte der Münchner Stadtrat im 
Alten Rathaus zu einem Hearing 
eingeladen. Auf Augenhöhe sollte 
das Für und Wider der Erinnerung 
an Opfer des NS-Regimes durch 
Stolpersteine auf öffentlichem Grund 
diskutiert werden. Voller Vertrauen in 
diese nun endlich eröffnete Debatte 
habe ich als Vertreter der Lagerge-
meinschaft Dachau die Argumente 
der Lagergemeinschaft Dachau dar-
gelegt und meine persönlichen Argu-
mente als ehemaliger Verfolgter des 
Naziregimes. Mit dabei Albert Knoll 
und Terry Swartzberg. 

Frau Knobloch hatte die Einladung zu 
diesem Hearing ausgeschlagen. Ihre 

persönliche Auffassung wurde von 
Oberbürgermeister Reiter verlesen. 
Ich war nach dem Hearing optimis-
tisch, da die sachliche Darlegung für 
die Verlegung von Stolpersteinen auf 
breiteste Zustimmung der Anwesen-
den stieß. Nun ist ein konstruktiver 
Dialog eröffnet, dachte ich.

Es sieht so aus, dass es nun we-
gen der ‚Autorität‘ und der ‚persön-
lichen Leidensgeschichte‘ von Frau 
Knobloch die Stolpersteine auf öf-
fentlichem Grund nicht geben soll. 
‚Autorität‘ und ‚Leidensgeschichte‘ 
von Frau Knobloch waren schon vor 
dem 5. Dezember bekannt. Was  hat 
sich nach dem Hearing abgespielt? 
Frau Knobloch, die sich dem offe-
nen Gespräch bisher verweigert, hat 
auf ihre Art das Hearing fortgesetzt, 
indem ausschließlich sie in persön-
lichen Gesprächen mit den beiden 
Stadtratsfraktionen SPD und CSU 
wiederum Gelegenheit erhielt, auf 
die Entscheidungsfindung Einfluss 
zu nehmen. Wir Befürworter wurden 
nicht weiter einbezogen. So wurde 

der Dialog verhindert! Warum gab es 
keine weiteren Gespräche mit uns? 
Wir stützen uns auf alle Gruppen, 
aus denen Nazi-Opfer zu beklagen 
sind und an die zu erinnern ist: Sinti 
und Roma, Juden, politisch Verfolgte, 
Homosexuelle. Darunter sind Über-
lebende und Angehörige. Sollte nicht 
die Leidensgeschichte all dieser Op-
fer maßgeblich für den Stadtrat sein? 
Wie kann ein Stadtrat sich bei seiner 
Entscheidungsfindung abhängig ma-
chen von persönlichen ‚Verdiensten‘ 
und ‚Autorität‘ einer Person?

Ich habe nichts gegen ein Gedenken 
und Erinnern mit einer Stele. Mein 
verstorbener Bruder Werner und ich 
haben im Jahr 2002 erreicht, dass 
vor dem jüdischen Kinderheim in der 
Antonienstraße eine Stele an unse-
re in Kaunas ermordeten Freundin-
nen und Freunde erinnert. Bei der 
Enthüllung des Denkmals habe ich 
gesprochen. ‚Stolpersteine‘, so in 
meiner Rede am 5. Dezember 2014, 
‚sind eine Möglichkeit, das Vergessen 
aufzubrechen.‘“

Ein Diskussionsbeitrag von Ernst Grube

Münchner Stolperstein-Debatte
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Zum 70. Jahrestag der Befreiung des Konzentrationslagers Dachau konnten am 3. Mai 2015 weit über 100 ehemalige 
Gefangene, begleitet von zahlreichen  Angehörigen, begrüßt werden. Leider beeinträchtigte das schlechte Wetter – es 
regnete fast ununterbrochen in Strömen – den Ablauf der Feiern auf dem Gelände der Gedenkstätte und am Gedenkort 
des ehemaligen SS-Schießplatzes Hebertshausen beträchtlich. Die Zelte, die sowohl für die Auftaktkundgebung 
am Krematorium als auch für die Hauptveranstaltung auf dem Appellplatz aufgestellt worden waren, erwiesen sich 
angesichts der Witterungsbedingungen und des großen Publikumsinteresses, das dieser 70. Jahrestag der Befreiung 
über den Kreis der  Überlebenden, ihrer Angehörigen, Freundinnen und Freunde hinaus gefunden hatte, als zu klein. 
Dem wichtigen Anlass entsprechend war die Resonanz der offiziellen Politik, von der Teilnahme der Bundeskanzlerin 
und des bayerischen Ministerpräsidenten an den Feierlichkeiten bis zu den vielen Delegationen aus dem In- und 
Ausland, die sich in zahlreichen Ansprachen und Kranzniederlegungen dokumentierte. Die Kraft, mit der die betagten 
Überlebenden und ihre oft auch nicht mehr besonders  jungen Angehörigen diese langen Kundgebungen bewältigten, 
war bewundernswert.  Unser Bild (Foto: Parvin Gharahman): Max Mannheimer, Vizepräsident des Comité International 
Dachau und Vorsitzender der Lagergemeinschaft, bei seiner Begrüßungsansprache.




